
Die Welt strahlt gelb, genrapsgelb. „Femi-
Schlampen“ regieren sie, männliche
Waschlappen, erbärmliche Weicheier und
gescheiterte Alpha-Tiere bevölkern sie.
Schön sind diese Menschen und ewig jung,
vorausgesetzt die entsprechende Menge
Ephebo steht zur Verfügung. Was stört es
da, dass die Wunderpille das Krebsrisiko
erhöht? Der Planet ist ohnehin nicht mehr
zu retten. Dauerhitze, Überschwemmun-
gen und Wirbelstürme zeugen davon.
Wenn das Ende naht, ist alles egal. Die
Menschheit ist entfesselt. Duve beschreibt die Zukunft 2031,
eine Vision allerdings ist es nicht, vielmehr eine konsequente,
aber wenig überraschende Weiterentwicklung der Gegenwart
und ein verstörender Blick auf die Menschheit. Bei aller Ab-
surdität ist „Macht“ vor allem düster, pessimistisch und über
weite Strecken der mehr als 400 Seiten auch langatmig. Viel-
leicht aber will die Autorin dem Leser auch gar keine Vision
präsentieren, sondern die Wirklichkeit vor Augen führen. Die-
se Wirklichkeit allerdings macht keinen Spaß und noch weni-
ger Hoffnung. Britta Schmeis

Karen Duve: Macht. Verlag Galiani, Berlin, 416 Seiten, 21,99 Eu-
ro.

Absurd, hoffnungslos, finster
Der Wolf ist ein scheuer Jäger. Oft nimmt
man seine Gegenwart erst wahr, wenn er
wieder fort ist: an den Spuren im Schnee,
an einem gerissenen Schaf. Seine Legende
speist sich aus dem „Kurz-Danach“ seines
Wirkens. Und so ist es auch in Roland
Schimmelpfennigs Roman-Debüt. Dass
der renommierte Dramatiker darin den
Wolf zum schemenhaften Fixpunkt seiner
Handlung macht, ist das Eine. Vielmehr
gilt auch für sein Erzählen dieses „Kurz-Danach“: Vieles führt
der Autor nicht aus, Ungesagtes wird erst in seinen Konse-
quenzen sichtbar. Der Mythos des Wolfs ist die Schablone für
Schimmelpfennigs Stil selbst. Der 48-jährige Berliner hat sich
als einer der bedeutendsten und meist gespielten Bühnenauto-
ren der Gegenwart einen Namen gemacht. Auch mit diesem
Prosatext, der es auf die Shortlist für den Leipziger Buchpreis
geschafft hat, verabschiedet sich Schimmelpfennig nicht voll-
ständig vom Theater. Manch Kapitel besteht allein aus Dialo-
gen. „Dieser Autor kann über Eiseskälte schreiben“, heißt es
von den Juroren des Buchpreises. Sebastian Fischer

Roland Schimmelpfennig: An einem klaren, eiskalten Januar-
morgen zu Beginn des 21. Jahrhunderts. S. Fischer Verlag,
256 Seiten, 18,99 Euro.

Ein gewebter Roman

Als Autor hat Don Winslow wenig übrig für
Figuren, die zu lange fackeln. Wer das in
seinen Geschichten tut, hat kaum eine
Chance, deren Ende zu erleben. Wer
schneller schießt, gewinnt, das ist die alte
Wildwest-Regel, die sich quer durch Wins-
lows Werke zieht. Umso erstaunlicher, wie
verschieden die trotzdem sind. Der US-
Amerikaner hat mit „Tage der Toten“, „Zeit
des Zorns“ oder erst kürzlich mit „Das Kar-
tell“ vielgelobte Geschichten über den
Drogenkrieg in Mexiko und Kalifornien geschrieben – dazwi-
schen aber auch mehr als nur einen Schema-F-Thriller. Sein
neuer Roman „Germany“ ist jetzt erschienen und gehört zwei-
fellos in die zweite Kategorie. Don Winslow schickt seinen Pri-
vatdetektiv Frank Decker wieder auf die Jagd nach einer Ver-
missten. Das ist weder originell noch sonderlich feinsinnig,
dennoch aber durchaus mitreißend. Und obwohl die Geschich-
te von vorne bis hinten vorhersehbar ist, fällt es schwer, das
Buch aus der Hand zu legen. Facettenreiche Figuren und eine
raffinierte Geschichte bekommt man nicht, dafür solide Ac-
tion für zwischendurch. Nico Esch

Don Winslow: Germany. Droemer Knaur, 384 Seiten, 14,99 Eu-
ro.

Winslow sucht Vermisste 

Kein Grabstein erinnert an ihn, ja es ist
nicht einmal ganz klar, wo sich seine letzte
Ruhestätte genau befindet. Fest steht, dass
sein Leben in einem gottverlassenen wali-
sischen Kaff endete. Dabei hätte sich Max
Cassirer nichts sehnlicher gewünscht, als
an der Seite seiner geliebten Frau Hedwig
in Berlin beigesetzt zu werden, in jener
Stadt, die ihm am Herzen lag und die ihm
so viel verdankte. Doch Max Cassirer
(1857-1943), der millionenschwere Unter-
nehmer und Charlottenburger Stadtrat,
wurde von den Nazis noch im hohen Alter in das Exil getrieben.
Die Cassirers waren Holzhändler und Cellulose-Fabrikanten,
Mäzene, Kunsthändler, Philosophen, Musiker, Chirurgen so-
wie Pädagogen. Und sie waren Teil jener kultivierten, vielfältig
begabten jüdischen Elite, die Deutschland glänzen ließ, bevor
sie brutal vernichtet und vertrieben wurde. Das Buch ist eine
große Faktensammlung, der aber die klare Linie und Struktur
fehlt. Es hätte ein großer Wurf werden können. Schade.

Sibylle Peine

Sigrid Bauschinger: Die Cassirers. Unternehmer, Kunsthändler,
Philosophen. Biographie einer Familie, C.H. Beck Verlag,
464 Seiten, 29,95 Euro.

Biografie einer Familie

„Am Nachmittag des obengenannten Da-
tums wollte ich mich gerade auf den Bal-
kon setzen, um ein wenig zu lesen, als es
klingelte.“ Was banal klingt, ist der Mo-
ment, in dem der Tod von Klaartje de Zwar-
te-Walvisch unausweichlich wurde. Am
22. März 1943 holten die Nationalsozialis-
ten die Näherin, die damals 32 Jahre alt
war, und ihren Mann Joseph aus ihrem
Haus in Amsterdam und brachten sie zur
zentralen Sammelstelle in die Hollandsche
Schouwburg. Von dort begann ihre Odyssee über die Konzen-
trationslager Herzogenbusch und Westerbork in das Vernich-
tungslager Sobibór, wo sie am 16. Juli 1943 ermordet wurde.
„Mein erster Eintritt in die Hölle“ schreibt sie über ihre An-
kunft an der Sammelstelle. Das Tagebuch der jungen Frau hat
in den Niederlanden Schlagzeilen gemacht. Erst vor wenigen
Jahren hatte eine Nichte in Kanada die Aufzeichnungen in ei-
ner Kiste entdeckt. Sie schickte es an das Jüdische Historische
Museum in Amsterdam, in dessen Archiv zwei Dokumentarfil-
merinnen es 2008 zufällig fanden. Bis das Buch den Weg nach
Deutschland fand, verging viel Zeit. Britta Schultejans

de Zwarte-Walvisch, Klaartje: Mein geheimes Tagebuch. Verlag
C.H. Beck, 202 Seiten, 17,95 Euro.

Bewegendes KZ-Tagebuch 
Schock für Robin Ellacott: Statt Wegwerf-
kameras für ihre bevorstehende Hochzeit
nimmt sie ein Paket in Empfang, das ein
abgetrenntes Frauenbein enthält. Das ist
selbst für die gewöhnlich toughe Mitarbei-
terin des Londoner Privatdetektivs Cor-
moran Strike zu viel. Für den dritten Fall
des ungleichen Ermittlerpaars hat sich Ro-
bert Galbraith alias Joanne K. Rowling ei-
ne perfide Geschichte ausgedacht, in der
gleich mehrere Psychopathen „Die Ernte des Bösen“ einfahren
wollen. Die Schöpferin des Zauberers Harry Potter hat in ih-
rem neuen Krimi mal wieder ihrer Fantasie freien Lauf gelas-
sen und ordentlich für Grusel gesorgt. Denn natürlich bleibt es
nicht bei dem abgetrennten Bein. Was Galbraith dem Leser
über weite Strecken serviert, ist – wie auch schon in den zwei
anderen Cormoran-Strike-Romanen – ausführlichste Recher-
che nach klassischem Muster: eventuelle Zeugen, Verdächtige
und Verwandte ausfindig machen und befragen, Menschen be-
schatten. . .Das füllt den etwas zähen Mittelteil des ansonsten
sehr spannenden Krimis. Ein hübscher Cliffhänger verheißt
Nachschlag. Hoffentlich bald. Frauke Kaberka

Robert Galbraith: Die Ernte des Bösen, Blanvalet Verlag,
672 Seiten, 22,99 Euro.

Psychopathen-Grusel

Es gibt wenige Dinge, vor denen
sich Jungs ekeln, wobei auch die
toughen Mädchen da ziemlich
hartgesotten sind. Mit „Schleim

und schlimmer“
kann man viel-
leicht diesen und
jenen ein wenig
schocken, der es
verdient hat.
Oder einfach mal
die Eltern und
Großeltern ver-
blüffen. Gleich-

namiges Buch bietet nämlich
30 Experimente zum Ekeln und
Gruseln. Dr. Schlimmer und sein
Assistent Herr Schleim haben da
einiges auf Lager: Monster-
schaum, Glibber, Backpulver-
bombe und Bakterienzoo. Klingt
doch eklig, oder? Natürlich müs-
sen dabei die Sicherheitshinwei-
se streng befolgt werden. Neben-
bei können sich Schüler ab acht
Jahren auf die geheimnisvolle
Welt der Chemie und Physik ein-
stimmen. ik
Christoph Gärtner: Schleim und
schlimmer. Ravensburger-Verlag,
61 Seiten, 12,99 Euro.

Backpulverbombe
und Bakterienzoo
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Abgesang
auf ein Zeitalter
Die Karriere, die das Papier ge-
macht hat, ist beispiellos. Seit
es um 200 v. Chr. in China er-
funden wurde, hat es sich nach
und nach in
der ganzen
Welt ver-
breitet, erst
in Asien und
im Nahen
Osten, dann
auch in Eu-
ropa, wo es
seinen Sie-
geszug im
Mittelalter
durch Klöster und Universi-
tätsbibliotheken antrat. In sei-
nem Buch zeichnet der Sinolo-
ge und Journalist Alexander
Munro die 2000-jährige Er-
folgsgeschichte dieses einzig-
artigen Materials nach. Erst in
jüngster Zeit wird das Papier
durch die digitale Revolution
teilweise infrage gestellt. In
dieser fundierten Analyse
schwingt deshalb auch ein
bisschen Wehmut mit, er-
scheint sie doch fast wie ein
Abgesang auf ein glorreiches
Zeitalter. dpa/ik
Alexander Monro: Papier. C.
Bertelsmann Verlag, 544 Sei-
ten, 24,99 Euro.

Der Himalaya
verhindert Kriege
Warum ist Putin so besessen
von der Krim? Weil diese
Halbinsel im Schwarzen Meer
mit dem ganzjährig eisfreien
Hafen Se-
wastopol
von immen-
ser strategi-
scher Be-
deutung für
Russland ist.
Die Krim-
krise ist nur
ein aktuelles
Beispiel für
die Macht der Geografie in der
Politik. Anhand von zehn Kar-
ten beschreibt der britische
Reporter Tim Marshall in sei-
nem neuen Buch anschaulich,
wie Geografie über die Jahr-
tausende die Weltpolitik be-
einflusst hat. Ein Buch mit ver-
blüffenden Einsichten zur
zentralen Rolle der Geografie
nicht nur bei Kriegen und
Konflikten, sondern auch für
die Prosperität oder Rückstän-
digkeit von Ländern. dpa/ik
Tim Marshall: Die Macht der
Geographie. Deutscher Ta-
schenbuch-Verlag, 304 Seiten,
22,90 Euro.

Die ersten
Christen
„Recht zu haben war seit den
Anfängen das konstituierende
Element der Religion“,
schreibt der Historiker Man-
fred Clauss
in seinem
Buch „Ein
neuer Gott
für die alte
Welt“ über
die Ge-
schichte des
frühen
Christen-
tums. Die
neue Religion hatte etwas Un-
erbittliches, sie teilte die Welt
in wahr oder falsch, verfolgte
Abtrünnige, „Ungläubige“, mit
großer Härte und erinnert so
fast ein wenig an heutige Isla-
misten. Kein sympathisches
Bild, das der Althistoriker in
seinem Werk von den ersten
Christen zeichnet. Tatsächlich
seien die Berichte christlicher
Autoren über die Zahl getöte-
ter Glaubensgenossen durch
ruchlose römische Kaiser
stark übertrieben. Doch waren
die Christen wirklich so abge-
feimt, Rom in Brand zu setzen,
um dann als verfolgte Märty-
rer zu sterben? dpa/ik
Manfred Clauss: Ein neuer Gott
für die alte Welt. Rowohlt Berlin
Verlag, 544 Seiten. 

Wer schon früh ein Fußballer-
herz in sich spürt, sollte sich aus-
kennen. Kriegt man von Fußball
tatsächlich O-Beine? Was ist ein

Spielsystem?
Warum kosten
Fußballer Mil-
lionen? Zuge-
geben, letztere
Frage können
Erwachsene
auch kaum be-
antworten.
Aber sie versu-

chen es. In der Ravensburger Rei-
he „Wieso, weshalb, warum?“
wird allen ab acht Profiwissen
Fußball versprochen. Dazu gibt
es tolle Bilder und Zeichnungen,
ausklappbare Entdeckerseiten
und natürlich jede Menge Infor-
mationen zum Mitreden ik
Fußball. Ravensburger, 54 Seiten,
14,99 Euro.

Kriegt man von Fußball
tatsächlich O-Beine? 

Cottbus/Leipzig. War es vor drei
Jahren „Bauer Sauer und der
Maulwurf Ulf“, die miteinander
im Zwist lagen, legte sich im Jahr
darauf Oma Kata-Marka mit
Streithähnen an. 2015 wurde
„Helene hau ab!“ zum Überflie-
ger. 

In der brandneuen Detektivge-
schichte, die heute auf der Leipzi-
ger Buchmesse Premiere hat,
geht es um zwei kühne Freunde
aus der siebenten Klasse, Golo
und Logo. Die beiden haben
schon eine Menge rätselhafter
Vorfälle enträtselt. Weil Logo lo-
gisch denken kann und Golo mit
seinem Dickkopf mutig durch
dick und dünn marschiert. 

So konnten sie schon einmal
Oma Abessinka helfen, ihr ver-
schwundenes Gold zu finden.
Man flüstert, ihr Mann sei ein Pi-
rat gewesen. Da kann Gold ei-
gentlich nicht weit sein. Oder
doch? In der fernen Nubischen
Wüste soll ein richtiger Gold-
schatz vergraben sein. 

Auf einmal ist Abessinka selbst
verschollen. Samt Rollator. Die
beiden Freunde folgen ihrem
Spürsinn. Zu ihrer Enkelin
Machbuba nach Äthiopien soll

sich Abessinka auf den Weg ge-
macht haben. Kann das wahr
sein? Ein Name, den zwischen
Cottbus und Bad Muskau schon
fast jedes Kind kennt. Hat doch
seinerzeit Fürst Pückler die schö-
ne Machbuba von einer seiner
exotischen Reisen mitgebracht.
Durch diese Geschichte aber
geistern noch andere wohlbe-
kannte Lausitzer Namen wie die
sorbische Mittagsfrau im schnee-
weißen Gewand. Da muss ganz
schön viel Fantasie im Spiel sein.
Und vielleicht sogar ein bisschen
Flunkerei. 

Die beiden Spürnasen jeden-
falls hoffen darauf, dass ihnen der
alte Worreschk helfen kann. Der
älteste Bewohner des Senioren-
heimes hat Ohren wie Rhabar-
berblätter, mit denen er hören
kann, worüber sich Fledermäuse
unterhalten. Und die kommen ja
in die geheimnisvollsten Schlupf-
winkel . . .

Der 79-jährige Schriftsteller
hat eine spannende Geschichte
aufgeschrieben, mit liebenswer-
ten, schrulligen und ulkigen Ge-
stalten wie Herrn Goldgruber,
der Gedanken lesen kann. Oder
Hausmeister Max, einem Boxer,
der sich vor Mäusen fürchtet. 

Wiederum hat sie Illustrator
Thomas Leibe mit originellen,
lustigen Zeichnungen so richtig
in Szene gesetzt. So wird die Ge-
schichte, angesiedelt im moder-
nen Zeitalter von Handy und In-
ternet und doch angereichert mit
vielen frechen zeitlosen Ideen,
nicht nur Kindern Spaß bereiten.
Jurij Koch schöpft aus seinen ei-
genen Kindheitserinnerungen
und denen seiner Kinder, den Be-
gegnungen mit Enkeln und vielen
kleinen Lesern, die er auch in den
Schulen der Region trifft. Und
natürlich aus der sorbischen Sa-
gen- und Märchenwelt, sind doch
viele seiner Bücher auch in sorbi-
scher Sprache erschienen. 

Seine Geschichten für Kinder
waren schon zu DDR-Zeiten ge-
fragt, hielten der Zeitenwende
stand. Denn er weiß, was es Men-
schen bedeutet, immer wieder
einmal den „Kontinent Kindheit“
zu bereisen. 

Ohren wie Rhabarberblätter
Der Lausitzer Schriftsteller Jurij Koch mit einer Detektivgeschichte bei der Buchmesse 

Von Ida Kretzschmar

Das geht nun schon ins vierte Jahr.
Pünktlich zur Buchmesse wartet
der Lausitzer Schriftsteller Jurij
Koch mit einem neuen Kinderbuch
auf. Heute hat in Leipzig „Abes-
sinka, wo bist du?“ Premiere – ei-
ne Detektivgeschichte für kleine
und große Leser. 

Bochcover aus dem Lychatz Verlag, 85 Seiten, 9,95 Euro

Jurij Koch. Foto: Matthias Bulang 

DER AUTOR
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Jurij Koch wurde 1936 in
Horka in der Oberlausitz ge-
boren und wuchs als Sohn
einer sorbischen Steinar-
beiterfamilie auf. In Leipzig
studierte er Journalistik
und Theaterwissenschaften
und arbeitete danach als Re-
dakteur und Reporter beim
Rundfunk. Freischaffend ist
er seit 1976. 

„Logo und Golo
fragen sich, ob Oma
Abessinka tatsächlich
davongefahren ist,
ohne jemandem
zu sagen: 
Ich bin dann mal weg.“
Aus: „Abessinka, wo bist du?“
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